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Die Ruhe vor der Abfahrt auf 4200 Metern über Meer. Der Mount Apharwat in Kaschmir gleicht von der Form her keinem Viertausender in den Alpen. Statt eines deutlich erkennbaren Gipfels weist er ein mehrere Kilometer breites, leicht ansteigendes Gipfelplateau auf. Auf der Ostseite des Berges führt eine Vielzahl von breiten Rinnen direkt ins Dorf zurück.
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Ruhepause für müde Skifahrer-Beine auf dem Dal Lake in Srinagar.
Bild: Harald Schreiber

Bei Lawinengefahr bleibt die Gondel auch mal geschlossen.
Bild: Andrew Turland

Alltag in Kaschmir: Ein indischer Soldat bewacht die Grenze zu Pakistan – auf 4000m.

Mit Schneemengen von bis zu 20 Metern jährlich ist das Gulmargtal in Kaschmir ein wahres Paradies für Tiefschneesüchtige.
Jeden Winter versammeln sich Powderjunkies aus der ganzen Welt in dem kleinen Ort nahe der Line of Control zwischen Indien und Pakistan.

Skispuren im Curry Powder
HARALD SCHREIBER

R
hythmisch stampfen
unsere Skischuhe über
den löchrigen Asphalt,
während hinter uns die
letzten Sonnenstrahlen
über den Berggipfeln

verschwinden. Die Oberschenkel bren-
nen von vielen Höhenmetern im Tief-
schnee, doch beide Gesichter ziert ein
breites Grinsen. Im Vorbeigehen ni-
cken wir Männern in langen Gewän-
dern zu, die für ein paar Rupien Touris-
ten auf Holzschlitten umherziehen.
Die Affen in den schneebedeckten
Bäumen neben der Strasse beobachten
uns neugierig.

Berichte in Skimagazinen über die
zweithöchste Gondelbahn der Welt
und Kilometer unberührten Pulver-
schnees waren der Auslöser für unsere
Flugbuchung einige Monate zuvor ge-
wesen. Die Ankündigung dieser Reise
hatte im Kreis der Bekannten und
Familie für gemischte Reaktionen ge-
sorgt. Die Zweifler wurden vor allem
dadurch gestärkt, dass es seit Januar
2013 im langjährigen Pulverfass Kasch-
mir erneut zu rumoren begonnen hat-
te. Online-Portale berichteten von Pro-
testen und Auseinandersetzungen zwi-
schen Sicherheitskräften und jungen

Moslems in der Hauptstadt Srinagar.
Auch das EDA riet von Reisen ins
Kaschmirtal ab. Verunsichert suchten
wir Rat bei meinem Bekannten Dave
Watson, der die Gegend gut kennt. Der
Amerikaner, Profiskifahrer und Erst-
befahrer des K2, hatte sich vor ein paar
Jahren um die Ausbildung von lokalen
Lawinenrettern in Kaschmir geküm-
mert. «Don’t worry, enjoy the curry
powder», lautete seine Antwort. Un-
ruhen würden von den lokalen Medien
aufgebauscht. Am Tag darauf sassen
wir im Flugzeug: Auf Wiedersehen
Rheintal, Salam aleikum Kaschmir.

Bergstation auf 3980 Metern
Nach rund 17 Stunden Reisezeit, in-

klusive acht Stunden Aufenthalt in
Delhi, fanden wir uns in Srinagar wie-
der. Die Strassen wirkten deutlich sau-
berer als in Delhi. Dunkle, wetter-
gegerbte Gesichter, Bärte und weite
Gewänder dominierten das Strassen-
bild. Der grösste Teil der Bevölkerung
Kaschmirs sind Moslems, Hindus ma-
chen weniger als 30 Prozent aus. Auf-
grund der seit Jahren problematischen
Verhältnisse mit dem benachbarten
Pakistan und innenpolitischen Span-
nungen gehört Kaschmir zu den am
stärksten militarisierten Zonen der
Welt. Die hohe Dichte an bewaffneten

Soldaten wirkte im ersten Moment ein-
schüchternd auf uns, doch die Einhei-
mischen schienen vom Militär keiner-
lei Notiz zu nehmen.

Wir luden unser Gepäck auf das
Dach eines verrosteten Jeeps mit der
Aufschrift «Ski Himalaya» und verlies-
sen Srinagar in Richtung Osten. Die
rund 60 km lange Fahrt ins Bergdorf
Gulmarg ist ein Abenteuer für sich. Die
Einheimischen unterbieten sich gerne
gegenseitig mit ihren Streckenzeiten.
Die Hupe ist dabei in Kaschmir deut-
lich wichtiger als die Bremse.

Billa Bakshi, der 30jährige Besitzer
des Hotels Global und Betreiber von
Kaschmir Heliski, lachte uns mit klei-
nen Augen durch den süsslichen Rauch
seiner selbstgedrehten Zigarette an.
Billa war uns von Dave Watson als
guter Freerider empfohlen worden. Mit
seiner weitgeschnittenen Skihose und
der Sonnenbrille auf dem Kopf wirkte
Billa nicht wie der typische Kaschmiri.
Bei einer dampfenden Tasse Kawa,
dem Nationaltee der Kaschmiris, plan-
ten wir den ersten Ausflug auf den
Berg. Für 400 Rupien (etwa 6 Franken)
befördert die Gondel Touristen auf den
Mount Apharwat. Die Bergstation der
Gondel liegt auf 3980 m, nicht weit vom
Gipfel auf 4200 m, entfernt. Als höchste
Gondelstation Asiens und zweithöchs-

te der Welt erfreut sich der Ort einer
hohen Beliebtheit unter indischen Tou-
risten. Ski und Snowboards werden mit
in die Kabine genommen, auch wenn
die Tür dann nicht mehr schliesst und
die Latten oben hinaus ragen.

Gewöhnt an die irren Touristen
Der Mount Apharwat gleicht von der

Form her keinem Viertausender in den
Alpen. Statt eines deutlich erkennba-
ren Gipfels weist er ein mehrere Kilo-
meter breites, leicht ansteigendes Gip-
felplateau auf. Auf der Ostseite des Ber-
ges findet sich eine Vielzahl von Tälern
bzw. breiten Rinnen, von denen die
meisten in einem konstanten Gefälle
zwischen 30 und 35 Grad zurück zur
Mittelstation auf 3099 m oder direkt
nach Gulmarg führen.

Unmittelbar auf der Bergkette ver-
läuft die Line of Control zwischen
Indien und Pakistan, was eine hohe
Militärpräsenz zur Folge hat. Die Gon-
del dient als Transportmittel und Ver-
bindung zur Aussenwelt für das perma-
nent bemannte Camp der indischen
Armee auf fast 4000 m. Konfrontatio-
nen zwischen Militär und Freeridern
gibt es selten. Längst haben sich die
Soldaten an die irren Touristen auf den
breiten Brettern gewöhnt, die sich
todesmutig den Berg hinunter stürzen.

Gemäss Billa hätten nur lokale Skifah-
rer öfter Schwierigkeiten mit dem Mili-
tär, da die lokalen Skifahrer aufgrund
der dunklen Hautfarbe oft für Pakista-
ner gehalten würden.

Die besten Monate für Pulver-
schneehungrige sind Januar und Fe-
bruar. Tagelange Schneestürme und
drei Meter Neuschnee sind in dieser
Zeit keine Seltenheit. Doch unsere spä-
te Anreise im März hatte einen anderen
entscheidenden Vorteil: viele der Ski-
fahrer und Snowboarder, die die ganze
Saison in Gulmarg verbracht hatten,
waren bereits weitergereist. Als uns
nach vier Tagen der angekündigte
Schneesturm einen halben Meter Neu-
schnee bescherte, hätte die Ausgangs-
lage nicht besser sein können. Insge-
samt acht Freerider aus allen Ecken der
Welt teilten sich ein nicht enden wol-
lendes Angebot an unberührten Pul-
verschneehängen.

Von der Bergstation aus lassen sich
viele Täler und Rinnen problemlos
ohne grösseren Aufstieg erreichen.
Tage mit über 5000 gefahrenen Höhen-
metern sind somit in Gulmarg keine
Seltenheit. Gondola Bowl, die Rinne
direkt unter der Gondel, ist das einzige
Tal, das nach Schneefällen von der La-
winenaufsicht gesprengt wird. Wer die
Abfahrten südlich der Station genies-

sen möchte, sollte die Skistöcke bereit
halten. In der Nähe des Army Camps
leben zwei wilde Hunde, die mit Vor-
liebe Jagd auf traversierende Skifahrer
machen. Neben ihnen verblassen auch
die richtigen Wildtiere wie Bären und
Leoparden, von denen man im Regel-
fall nur Spuren im Schnee findet.

Für sich selbst verantwortlich
Eine willkommene Abwechslung zu

schnellen Abfahrten und Hunderen-
nen bietet das menschenleere Hinter-
land in Richtung der Line of Control.
Dafür steigt man mit Fellen rund 45
Minuten lang auf in Richtung Nord-
westen. Schon von weitem sind die ein-
drücklichen Klippen Shark’s Finn und
Great White dahinter erkennbar. Dank
ihrer nördlichen Ausrichtung bieten sie
auch Tage nach dem letzten Schneefall
geschätzte 200 Höhenmeter steilen
Pulverschneegenuss. Spätestens hier
wird sicherheitsbewussten Mitteleuro-
päern die eigene Exponiertheit mit vol-
ler Deutlichkeit bewusst. In Gulmarg
gibt es keine Luftrettung und kein
professionelles Lawinenbulletin. Jeder
Fahrer ist zu 100 Prozent für sich ver-
antwortlich und muss sich auf seine
Tourenpartner verlassen können. Eine
komplette Ausrüstung, bestehend aus
Barryvox, Schneeschaufel und Son-

dierstange, ist ein Muss. Viele Fahrer
sind zudem mit einem Lawinenairbag-
Rucksack ausgerüstet.

Während unseres zweiwöchigen
Aufenthalts in Kaschmir fühlten wir
uns zu keiner Zeit unsicher oder be-
droht. Das Land, das noch von Bill
Clinton als «gefährlichster Ort der
Welt» bezeichnet worden war, zeigte
sich uns von der besten Seite. Die Ein-
heimischen begegneten uns äusserst
freundlich und offen. Der Skiort Gul-
marg schien während unseres Besuchs
von den politischen Spannungen in der
Region auf wundersame Weise unbe-
rührt. Hotels, Skischulen, Shops: Die
meisten Unternehmen werden von
jungen Männern um die 30 geführt, die
alle längere Zeit im Ausland verbracht
haben. Trotz der instabilen innenpoliti-
schen Lage und dem ewig währenden
Konflikt mit dem Nachbarland haben
sie sich nach ihrem Abschluss ent-
schieden, wieder zurückzukommen
und etwas aufzubauen. Sie haben die
Nase voll vom Gerede über Militär und
politische Spannungen. Billa Bakshi
sieht im Skitourismus den Schlüssel
zur ökonomischen und politischen Sta-
bilität seines Heimatlandes. «Drop
cliffs, not bombs», lacht er mit einem
Funkeln in den Augen und rollt sich die
nächste Zigarette.

Zimmer für alle Budgets
inklusive Muskelkater
Beste Reisezeit Januar und Februar.
Vorbereitung Reisende nach Kaschmir
brauchen ein indisches Visum. Dieses
kann über die indische Botschaft in Bern
bezogen werden. Für die Abwicklung
sollten sicherheitshalber mindestens vier
Wochen eingeplant werden.
Anreise Flug von Zürich nach Delhi.
Swiss transportiert Skigepäck kostenlos.
Von Delhi weiter per Inlandflug nach
Srinagar. Für die 60 km von Srinagar
nach Gulmarg gibt es öffentliche Busse,
bequemer geht es mit einem der vielen
wartenden Jeeps. Wer in Srinagar eine
Nacht verbringen möchte, kann zwischen
zahlreichen Hausbooten auf dem ein-
drücklichen Dal Lake wählen.
Unterkunft In Gulmarg gibt es Hotels für
jedes Budget, auch wenn die Informa-
tionssuche im Internet nur wenige Resul-
tate ergibt. Generell gilt, je näher an der
Gondelstation, desto teurer das Zimmer.
Im Pine Palace oberhalb der Station gibt
es Zimmer für 40 Franken pro Nacht.
Das Hotel Global rund 10 Fussminuten
entfernt verlangt noch die Hälfte. Im
Dorf selbst sind noch weit günstigere
Zimmer zu haben, allerdings muss dort
auch mal nur ein Eimer voll Wasser als
Dusche herhalten. Doch auch für luxus-
gewohnte Touristen gibt es in Gulmarg
einen Ort. Das Khyber Himalayan Resort
lässt keine Wünsche offen und liegt
preislich bei rund 100 Franken pro Nacht.
Verpflegung Die lokale Küche wider-
spiegelt die geographische Lage. Auf der
Speisekarte stehen indische Gerichte
neben chinesischen und orientalischen
Speisen. Kaschmiris essen viel Fleisch
doch auch Vegetarier kommen auf ihre
Kosten. Das Leitungswasser ist trinkbar,
was in Indien eine Seltenheit ist.
Medikamente Empfehlenswert sind fie-
bersenkende Mittel und eines für den
Fall, dass die lokale Küche auf den Ma-
gen schlägt. Und dann noch der Muskel-
kater – von den vielen Höhenmetern.

Die besten Plätze für Frühlingsgefühle im Winter –
zwischen Mandelbäumen und Oleanderbüschen

Wo uns jetzt schon der
Frühling blüht
HANS-WERNER RODRIAN

Der Winter ist zwar noch nicht Schnee
von gestern. Für alle aber, die dem
Frühling schon entgegen reisen möch-
ten: Im milden Süden empfängt den
Besucher schon bald ein Meer voller
Blüten. Halb Mallorca blüht bereits:
Sieben Millionen Mandelbäume über-
zuckern die Insel bis Ende Februar mit
zartrosa Schnee. Dabei beginnt die
Blüte ganz im Osten und schreitet
Woche für Woche nach Westen vor. Mit
einem Monat Abstand folgt ihr die
Aprikosenblüte. Besonders spektakulär
verschmilzt die Pracht mit dem kräfti-
gen Gelb der Löwenzahnwiesen am
Klosterberg von Randa. Im März folgen
ihnen gelbe Margeriten und weisse
Zistrosen – dies ist die schönste Zeit für
eine Inselrundfahrt mit dem Miet-
wagen. Zum Baden, das heisst mehr als
20 Grad Wassertemperatur, reicht es
erst ab Mitte Juni.

Oben Schnee, unten Orchideen
Auf Zypern lässt sich die Mandelblü-

te ab Februar erleben – am schönsten
in den Ausläufern des Troodosgebirges.
Während oben noch Schnee liegt, blü-
hen an der Küste und in den Hügeln
bereits die wilden Orchideen. Und
wenn die Obstgärten hinter der Ayia
Napas Hotelzone bis Mitte März im sat-
ten Gelb der Orangen leuchten, ist die
beste Zeit für eine Tour mit dem Velo.
Baden kann man auch so früh wie
sonst nirgends im Mittelmeer: Ab der
zweiten Maiwoche erreicht das Wasser
in der Bucht von Larnaca 20 Grad.

Gelbe Mimosen und blauer Bor-
retsch: Auf Sizilien knospt es schon
Ende Februar verheissend. Im April
versinkt die Insel dann in einem wah-
ren Blütenrausch. Der Ginster färbt die
Hänge um Taormina gelb. Ab Mai setzt
das Rot und Weiss der Oleanderbüsche
die Akzente rund um den Ätna. Wer
dann mit dem gemütlichen Bummel-
zug «Circumetnea» in fünf Stunden um
den grössten Vulkan Europas schnauft,
der fühlt sich in einem riesigen botani-
schen Garten. Das Meerwasser ist hier
allerdings ziemlich frisch, erreicht 20
Grad erst in der vierten Juniwoche.

Mimosen und Jasmin
Die Cote d’Azur lockt Anfang März

mit milder Frühlingssonne. Die Mimo-
sen strecken oft schon im Februar ihre
gelben Blütenbälle der Sonne entge-
gen, im März lässt der Duft von Jasmin
die Lebensfreude erwachen. Orangen
und Zitronenbäume tragen leuchtende
Früchte. Ab Ende April bis Juni machen
dann die Magnolien endgültig Schluss
mit den Wintergefühlen. Ein Traum,
dann in Nizza über den Blumenmarkt
zu schlendern! Badetemperatur er-

reicht das Mittelmeer hier Mitte Juni,
wenn die Felder der Provence bis Ende
Juli im Blau des Lavendels erblühen.

Mohn in den Tempelruinen
Auf Kreta stehen Ende März Marge-

riten und Narzissen in voller Blüte.
Frühlingsboten gleich drehen sich die
Windmühlenflügel in der fruchtbaren
Lassithi-Hochebene. Unvergesslich
bleibt der Anblick, wenn roter Klatsch-
mohn Anfang April zwischen den Tem-
pelruinen von Knossos blüht. Bade-
warm wird das Wasser an der klima-
tisch bevorzugten kretischen Südküste
bereits in der ersten Juniwoche.

Die Algarve lockt bis Ostern vor
allem Golfer an. Mitte März beginnt
hier der Frühling, wenn sich die ersten
gelben Rispen auf den mannshohen
Mimosenbüschen zeigen. Bis in den
Mai hinein weben Rhododendron und
Pfingstrosen bunte Tupfer in die Land-
schaft, verführen zu langen Spazier-
gängen auf den Klippen. Zum Baden
muss man allerdings noch lange war-
ten: 20 Grad warm wird der Atlantik
nämlich kaum vor Anfang Juli.

Der Duft der weissen Dörfer: In
Andalusien setzen im April und Mai
Bergthymian, wilder Fenchel und
Klatschmohn die Duftmarken entlang
der berühmten Ruta de los Pueblos
Blancos. Am Fuss von Dörfern wie Ol-
vera, wo es im Hochsommer unerträg-
lich heiss ist, radelt man dann mit Blick
auf die prächtige maurische Burg mit-
ten durch die Blütenpracht. Die Strecke
weist die «Via Verde», eine zum Radweg
umgebaute alte Bahntrasse. Baden
kann man an Spaniens wärmster Küs-
te, der Costa del Sol, ab Mitte Juni.
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Bereits im Februar blühen auf Zypern die Mandelbäume.

Ein erstes Bad
im Blütenmeer
Mandeln Ende Januar bis Ende Februar,
am schönsten auf Sizilien und Mallorca.
Aprikosen Ende Februar auf Mallorca,
bis April in der Türkei, am schönsten um
die Stadt Malatya. Etwas später in der
Wachau (Österreich) und in der ungari-
schen Tiefebene.
Mimosen Ab März an der Algarve, Ende
März an der Côte d’Azur in Le Lavandou.
Birnen Ab Ende März, berühmt in der
Normandie um die Stadt Domfront.
Orangen Anfang April bis Juni, am
schönsten an der Costa del Azahar nörd-
lich von Valencia.
Pfirsich Mitte April bis Anfang Mai, am
schönsten in Oberitalien, auf Sizilien und
in Ungarn am Plattensee.
Tulpen April und Mai, am eindrucksvolls-
ten Ende April in Holland.
Rhododendron Mai und Anfang Juni, am
schönsten an der französischen und ita-
lienischen Riviera.


